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Es ist für mich eine große Freude, dass wie-
der eine Ausgabe unseres Kulturquadrats er-
scheint. Wir sind wohl eine der wenigen Ge-
meinden, die es schaffen, regelmäßig eine 
eigene Kulturzeitung, oder sollte man besser 
sagen, ein -magazin herauszubringen. Dies 
ist nur möglich, weil es eine Reihe von en-
gagierten Frauen und Männern unserer Ge-

meinde gibt, die sich ehrenamtlich diesem Anliegen widmen. Es 
kann dafür gar nicht genug gedankt werden, allen voran Ingrid 
Wiedner, die quasi die Chefredaktion innehat, und dem gesamten 
Team des Magdalensberger Bildungswerkes. Auch wir als Ge-
meinde müssen uns nach der Decke strecken, wie man so schön 
sagt, um die Finanzierung sicherzustellen. Das ist auch der Grund 
dafür, dass es ein wenig gedauert hat, diese Ausgabe erscheinen 
zu lassen.

Die vorliegende Ausgabe ist wieder ein großartiges Panoptikum 
des Kulturgeschehens in Magdalensberg und darüber hinaus. Wir 
ziehen ein Resümee des Kulturtandems/kulturni tandem, einer Ini-
tiative des Volksgruppenbüros des Landes Kärnten, die einen viel-

fältigen kulturellen und freundschaftlichen Austausch mit unserer 
Tandem-Partnergemeinde St. Kanzian und vor allem dem Kultur-
verein Danica bedeutet hat.

Fast ein wenig zu still finden eine Reihe von höchst interessanten 
und qualitativ hochwertigen kulturellen Veranstaltungen im Rah-
men der Trigonale in Portendorf statt. Diese Ausgabe bringt ein 
Interview mit dem Intendanten der Trigonale Stefan Schweiger, in 
dem er auch über die Perspektiven des Kulturortes spricht.

Wie immer ist diese Ausgabe ein Highlight – interessant, informativ 
und engagiert. Das Kulturquadrat macht unsere Gemeinde reicher 
und unterstreicht den Charakter einer großen Kulturgemeinde. 
Viel Spaß bei der Lektüre, damit die Vorfreude auf die nächste 
Ausgabe wach bleibt.

Ihr Bürgermeister 
Andreas Scherwitzl

Liebe Magdalensbergerinnen, liebe Magdalensberger, geschätzte Leserinnen und Leser des Kulturquadrats!
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Topothek der Marktgemeinde Magdalensberg
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Pischeldorfer Kinder beim Faschingsumzug am Faschingsdienstag 1954  
vor dem Bauernhaus Sabith, wo sich nunmehr Billa angesiedelt hat. 

Das Wort „Topothek“ setzt sich aus dem altgriechischen Wort topos (Ort/Thema) und Theke (Ablage/Bib-
liothek) zusammen. Die Topothek ist die Plattform, auf der unter Mitarbeit der Bevölkerung das lokalhisto-
risch relevante Material und Wissen, das sich in privaten Händen befindet, von ehrenamtlichen Mitarbeitern  
gesichert, erschlossen und online sichtbar gemacht wird.

In unserer schnelllebigen Zeit sollten die alten Aufzeichnun-
gen, Fotos und Filme nicht in Vergessenheit geraten. Wir, 
die Mitarbeiter der Topothek, sind uns sicher, dass es wich-
tig ist, alte Unterlagen für die Nachkommen zu erhalten. 
Dies soll nicht nur auf die eigene Familie begrenzt sein; ge-
rade bei Aufnahmen vom gesamten Dorfgeschehen, Fest-
veranstaltungen und Familienfeiern ist es für die Nachbarn 
interessant, wenn sie bildlich festgehalten wurden. Es wäre 
schade, wenn alte Fotos, Negative, Ansichtskarten, Dias 
oder Filmmaterial für die Nachwelt verloren gingen. 
Unser Wunsch wäre, die bestehende Topothek mit 
mehr Materialien zu ergänzen.

Das Interesse an der Topothek ist von den uns 
zur Verfügung gestellten Unterlagen abhängig. Je 
mehr altes sehenswertes Material öffentlich ge-
macht wird, umso interessanter, abwechslungsrei-
cher, spannender und lebendiger wird die Topot-
hek.

Freuen würden wir uns auch, wenn Unterlagen 
auch von den Vereinen kommen, da diese sicher-
lich auch eine oft spannende Vereinsgeschichte 
haben. 

Bitte geben Sie interessante Unterlagen bei der 
Marktgemeinde, Frau Andrea Korak Lexe, oder bei 
Ing. Johann Mitterer (Telefon: 0676 9000120) ab. 
Nach erfolgter Digitalisierung werden alle Unter- 
lagen den Eigentümern verlässlich retourniert.

Abschließend danke ich allen ehrenamtlichen Mitarbeiten-
den der Topothek für ihr Engagement und auch jenen, die 
bereits Unterlagen zur Verfügung stellten.
Die Topothek der Marktgemeinde Magdalensberg können 
Sie ansehen unter:
https://magdalensberg-topothek.at
Am 7. Oktober 2026 referiert Hans Mitterer um 18 Uhr über 
den aktuellen Stand der Topothek in Ottmanach – siehe  
Bildungswerk-Programm Seite 18.



Alle bisherigen Gespräche habe ich mit Magdalensber-
gerinnen und Magdalensbergern geführt. Du bist kein 
Magdalensberger, aber du hast unserer Marktgemeinde 
ein großes Geschenk gemacht: „podo“, die Musikwerk-
statt Portendorf.

Im vorhergegangenen Kulturquadrat habe ich berichtet, wie 
ich nach Portendorf gekommen bin und was bisher gesche-
hen ist. Es ist schön, wenn die kulturinteressierte Bevölke-
rung von Magdalensberg die Musikwerkstatt als Geschenk 
empfindet, im umgekehrten Sinn ist es auch für mich ein 
Geschenk. Nach all meinen Projekten in den vergangenen 
Jahren glaube ich, jetzt an dem Ort angekommen zu sein, 

an dem ich bleiben möchte. Die Musikwerkstatt 
bietet all das, was ich mir immer von dem Ort ge-
wünscht habe, an dem ich kulturell tätig sein wollte.

Besonders interessiert mich,  
wie du zur Musik gekommen bist.

Das war eine zufällige Entwicklung. Ich wollte ja 
Priester werden, das war ein starker Wunsch und 
deshalb bin ich in Tanzenberg in die Schule ge-
gangen. Das waren keinen Flausen, sondern ein 
fixer Entschluss. Erst in der 4. Klasse habe ich mich 
umentschieden und glücklicherweise den Weg 
eingeschlagen, inspiriert von meinem Vater, und 
bin in die HTL gegangen. Dort habe ich die Elek-
trotechnik-Ausbildung gemacht, was mir letzten 
Endes die Türen geöffnet hat zu all dem, was jetzt 
mein Leben erfüllt. Beim ORF bin ich zum ersten 
Mal mit professionellen Musikern zusammenge-

kommen. Als junger Assistent war ich beim Carinthischen 
Sommer, in Millstatt, überall wo in den späten 80er, frühen 
90er-Jahren Hochkultur passierte. Da war es noch gang 
und gäbe, dass der ORF alles aus in Ossiach, Stift St. Paul, 
Damtschach, Villach usw. aufgenommen hat. Da habe ich 
die ersten prägenden Kontakte mit der klassischen Musik-
welt knüpfen können. Wesentlich für meinen weiteren Weg 
war die Begegnung, ich sag es immer wieder, mit meinem 
väterlichen Freund Dietmar Pickl, der unglaublich umtriebig 
in Alter und zeitgenössischer Musik war und mich immer 
wieder als jungen Tontechniker gefragt hat, ob ich ihn tech-
nisch unterstützen kann. so bin ich letztlich auch zur alten 
Musik gekommen.
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Stefan Schweiger – sine musica nulla vita

Intendant der Trigonale, Erfinder und Leiter der Musik.Werkstatt.Portendorf



Und zur Trigonale

Dietmar hat auch mein Erweckungserlebnis 
mit der Alten Musik zu verantworten, als er 
mich 1996 gefragt hat, ob ich in der Kirche 
Maria Wörth die musikalischen Exequien 
von Heinrich Schütz, aufgeführt vom Hortus 
Musicus, aufnehmen könnte. Das habe ich 
gemacht. Diese Musik hat mich gepackt, da-
mals wusste ich noch nicht, was Alte Musik 
ist, ich fing an, mich dafür zu interessieren. 
Dietmar war es dann auch, der mich, nach-
dem er Gründungsobmann und Mann der 
ersten Stunde der Trigonale war, 2003 als 
technischen Assistenten und Mädchen für 
alles in technischen Dingen zur Trigonale ge-
holt hat. 2008 wurde ich gefragt, ob ich das 
Festival übernehmen will.

Wie kommst du zu den Musikern – sprichst 
du sie an oder kommen sie zu dir?

Beides. Ich betone immer wieder, die Trigo-
nale hätte sich nie so gut und positiv ent-
wickelt, wenn ich nicht zum Zeitpunkt der 
Übernahme eine ganz besondere Frau als 
Freundin an meiner Seite gehabt hätte: die 
englische Mezzosopranistin Clare Wilkinson. 
Ihr erstes Konzert hat sie mit 16 Jahren mit 
Musica Antiqua of London gesungen und 
damals wie heute ist sie zutiefst verwurzelt in 
der Alte Musik-Szene. Durch sie hatte ich aus 
dem Stand Kontakte in die absolute Ober-
liga dieser Szene. Aber natürlich auch durch 
meine Mitwirkung bei der Trigonale in den 
ersten sechs Jahren, als ich noch ein kleiner 
Mitarbeiter war, habe ich sehr viele Kontakte 
mit Künstlerinnen und Künstlern geknüpft. 
Das ging aber nicht nur über die Technik, 
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sondern auch übers Fotografieren. Ich habe bei den Pro-
ben und Konzerten fotografiert, die Fotos habe ich dann, 
damals auf CDs, den Künstlern mitgegeben. Sie waren von 
den Bildern begeistert und sind mit mir in Kontakt getreten. 
So hatte ich, als ich das Festival übernommen hatte, sehr 
viele Kontakte in der Alte Musik-Szene. Im Laufe der 18 Jah-
re, die ich das jetzt schon mache, wurde das Netz immer 
größer. Letztlich ist es eine Mischung aus Leuten, die mich 
kontaktieren, zum Teil werde ich auf sie aufmerksam. Da 
sind die Sozialen Medien ein großer Vorteil, man kann ganz 
leicht und ohne Barrieren in Kontakt kommen.

Ist das immer noch so, dass die Musiker, die du um dich 
scharst, erst vor Ort ein Ensemble bilden?

Das ist nach wie vor so und ein Alleinstellungsmerkmal der 
Trigonale. Die Musiker werden eingeladen und sie können 
in drei bis vier Tagen bei entsprechender Vorbereitung und 
professioneller Probenarbeit Projekte erstellen.

Wo findet das statt?

Das ist ganz verschieden und hängt davon 
ab, wie groß das Projekt ist. Sind es kleinere 
Projekte, wird oft bei mir daheim im Wohnzim-
mer geprobt, sechs oder sieben Leute sind 
kein Problem und es ist unglaublich praktisch, 
wenn man nirgends hinfahren muss. Es müs-
sen ja nicht immer alle Musiker bei den Proben 
dabei sein, da ist es komfortabler, wenn sie für 
eine Zeit auf ihr Zimmer können. Deshalb habe 
ich so viele Unterbringungsmöglichkeiten. 

Das Besondere bei der Trigonale ist, dass es 
keine Projekte gibt, die an irgendeinem ande-
ren Ort so in der Form schon stattgefunden ha-
ben. Aber es passiert, dass Konzerte, die bei 
der Trigonale stattfinden, genauso anderswo 
aufgeführt werden, weil die Künstler fanden, 
dass es super funktioniert hat. „Quiet songs“ 

von vor zwei Jahren wird im August in Krakau in der hier 
erarbeiteten Form mit denselben KünstlerInnen aufgeführt, 
die 2024 in Tanzenberg musiziert und sich damals erstmalig 
getroffen haben. Wir wollen nichts machen, was anderen-
orts schon aufgeführt wurde. Es geht dabei aber nicht allein 
um die Qualität, sondern in erster Linie um den besonde-
ren Geist, der in diesen Projekten steckt. Es entsteht eben 
eine ganz besondere Atmosphäre, wenn Künstlerinnen und 
Künstler zusammenkommen, um in ausreichend viel Zeit 
gemeinsam etwas Neues zu bauen. 

Du bist nicht nur Intendant der Trigonale und der Musik-
werkstatt Portendorf, du kannst und machst alles rund 
ums Holz, bist Beleuchter, Tontechniker und trägst auch 
fehlende Sessel in den Saal.

Dass ich in die HTL gegangen bin, ist ein großer Vorteil. Wir 
haben dort eine Grundausbildung in Schlosserei, Dreherei, 
Schweißerei und mehr erhalten. Das mit dem Holz kam spä-
ter dazu. Getriggert durch meine Erlebnisse in der Corona-
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zeit, habe ich noch einmal 
etwas ganz neu anfangen 
wollen. Ich kaufte ein mo-
biles Blockband-Säge-
werk und erwarb die ge-
werbliche Berechtigung 
dazu. Ich bin offiziell 
Sägewerker, beschränkt 
auf den Betrieb eines mo-
bilen Sägewerks. In den 
letzten Jahren habe ich 
es im Lohnschnitt für Be-
kannte und Bauern einge-
setzt, mach aber auch viel 
selbst, weil ich viel baue.

Damit kommen wir 
wieder zu Portendorf 
und dem, was du dort 
baulich geleistet hast.

Ich habe das Glück ge-
habt, dass ich mit Ed 
Hoke, dem ältesten Sohn 
von Giselbert Hoke, 
einen Partner habe, 
der Architekt ist und 
mit dem ich das Pro-
jekt gemeinsam mache. Überdies kann ich stets auf die 
Hilfe meines lieben Freundes Robert Witter zählen, ohne 
den keine einzige Entscheidung auf der Baustelle ge-
troffen wird und nach dem auch unser Konzertsaal be-
nannt ist. Das Besondere am Saal ist die Intimität, die es  
ermöglicht, Musik erleben zu können, als wäre man selbst 
mittendrin. 
Für die Musiker ist es auch ganz besonders, weil sie spü-
ren, dass sie für das Publikum spielen. Es ist ein perfekt für 
Kammermusik geeigneter Raum. „Podo“ ist mein Herzblut-
projekt, mein Hobby, da fließt auch privates Geld hinein und 
viel Arbeitszeit. Es ist einfach so schön dort, auch, wenn 

noch Kleinigkeiten zu machen sind. Wir haben eine Heizung 
eingebaut, wodurch wir auch im Winter dort Konzerte ha-
ben können; wir haben diesen wunderschönen Steinway-
Flügel dort stehen und es gab schon zahlreiche sehr schö-
ne Konzerte zu hören. Ich hoffe, dass sich mein Wunsch 
erfüllt, die musik.werkstatt.portendorf mein Opus Magnum 
bleibt und ich keine weitere Station an einem anderen Ort 
aufschlagen muss.

Das wäre wunderbar für dich – und für uns!

Marlies Paluk
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Kulturtandem/kulturni tandem zwischen den Gemeinden St. Kanzian/Škocjan und Magdalensberg

Kulturtandem/kulturni tandem

Als wir als Bildungswerk Magdalensberg vom Bürger-
meister gefragt wurden, ob wir beim Projekt „Kultur-

tandem/kulturni tandem“ zwischen den Gemeinden Mag-
dalensberg und St. Kanzian/Škocjan mitmachen würden, 
waren wir sofort hellhörig und dafür. Ein erstes Kennenler-
nen der Beteiligten fand im Frühjahr 2025 in der Feuerwehr 
in Pischeldorf statt. Es folgten noch mehrere Treffen, wobei 
wir einander näherkamen, Freundschaften schlossen und 
die vielen Möglichkeiten der Zusammenarbeit kennen-
lernten. Die Ideen flogen nur so hin und her. Schließlich 
wurden sie in einem gemeinsamen, ambitionierten Pro-
gramm gebündelt und im letzten Kulturquadrat vorgestellt. 
Großer Dank an das Volksgruppenbüro mit dem Team um  
Dr. Mirjam Polzer-Srienz für die umsichtige Begleitung bei 
den Beratungen, der Organisation und Durchführung. 

Bei der großen Anzahl verschiedener Ver-
anstaltungen möchte ich mich auf einige 
beschränken. Die festliche Eröffnung fand 
am 28. September 2025 im BIZ in Deins-
dorf statt. Begrüßungen und Statements 
des Landeshauptmanns, der Bürgermeis-
ter und weiterer wichtiger Persönlichkeiten 
wurden bunt umrahmt vom Kinder- und 
Jugendtheater Danica, dem Frauenen-
semble „Dečle“, dem gemischten Chor/ 
Mešani pevski zbor Danica, den Musik-
schulen beider Gemeinden und den Lie-
dern des Gemischten Klangs St. Thomas. 
Hinterher gab es noch viel Gelegenheit 
zum Austausch und Kontakteknüpfen. 

Am 11. Oktober lud die Gemeinde St. Kanzian/Škocian ein 
zur Erkundung des Höhenzugs der Gracarca mit der für uns 
unbekannten keltischen Besiedlungsgeschichte. Von den 
Historikern Paul Gleirscher und Martin und Josef Ferra war 
Erstaunliches zu hören.
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Am 21. Oktober fand im Landesarchiv „Zeitenwenden – 
Frieden denken“ statt, ein berührendes Podiumsgespräch 
und Gedenken an die NS- Opfer u. a. mit Manfred Bockel-
mann und der Udo Jürgens-Musikschule, das mit einer zu 
Herzen gehenden Kranzniederlegung für das junge NS-
Opfer Therezija Mičej endete.

Unsere Gemeinde lud am 19. November zum Magdalens-
berger Gespräch ein. Dr. Wilhelm Wadl, profunder Kenner 
der Gemeindegeschichte, referierte über „Das slowenische 
Erbe Magdalensbergs – Gemeinde an der Sprachgrenze“, 
dem ein erhellendes Podiumsgespräch zwischen LH a.D. 
Gerhard Dörfler und Dr. Marjan Sturm über die Geschichte 
der zweisprachigen Ortstafeln folgte. Die zahlreich erschie-
nene Zuhörerschaft folgte gespannt. 

Nach dem festlichen Adventkonzert von Danica am 29. 
November in der Kirche von St. Primus bot der Magda-
lensberger Advent am 7. Dezember im BIZ eine wunder-
schöne wohlklingende Mischung aus Adventliedern des 
Jugendchors Danica, der Sängerrunde St. Thomas und 
Weihnachtsweisen des Klarinetten- und Saxofon Quartetts 
unserer Musikschule. Das Kindertheater Geiersdorf erfreu-
te mit einem Weihnachtsstück, Thomas Pirker moderierte. 
Herzlichen Dank allen ehrenamtlich Beteiligten!

Am 4. Jänner 2026 gab es ein rauschendes Neujahrskon-
zert des Kulturvereins Danica im Kulturhaus in St. Primus 
voll Esprit, wo man nur staunen konnte über die Vielfalt und 
die Qualität des Gebotenen. Die Stimmung war großartig. 
Unser Saxofon Quartett mit seinem Leiter Lukas Werkl be-
geisterte mit rasanter Musik.

Am 27. April traf sich eine große Gruppe zur Wanderung am 
Künstlerkreuzweg Stein. Es war windig und saukalt, trotz-
dem ein empfehlenswertes Kunsterlebnis mit atemberau-
bender Aussicht vom Kirchenplateau. 

Das Konzert des gemischten Chores/Mešani pevski zbor 
Danica am 8. Mai im BIZ war das Highlight des Jahres. Ein 
Chorkonzert voll toller Lieder, glasklar gesungen, abwechs-
lungsreich und voll Schwung und Emotion. Stürmischer  
Applaus!
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Als ein Nachmittag voll Überraschungen erwies sich das 
Hoffest im Garten der Familie Sturm in Zinsdorf/Svinča 

vas am 26. Juni mit offizieller Verleihung der zweisprachi-
gen Dorftafel samt Erzählungen von Katja Sturm-Schnabl, 
Stanko Wakounig und Bojan Schnabl, Besichtigung des 
Ateliers von Nico Sturm, Musik von Richie Klammer and 
the UVOS, Kulinarik und vielen anregenden Gesprächen. 
Mit dieser sehr gelungenen Veranstaltung rückten Zinsdorf/
Svinča vas und die Familie Sturm von ihrer geografischen 
Randposition am südlichsten Zipfel der Gemeinde in das 
Zentrum der wohlverdienten Anerkennung. 

Das Kulturtandem fand einen klangvollen, berührenden 
Abschluss bei der ökumenischen zweisprachigen Messe 
in der Kirche St. Thomas am Fest Mariä Himmelfahrt am  
15. August. Am 24. September wird die Staffel an das 
nächste Gemeindetandem übergeben. 

Was hinterlässt das Kulturtandem, das unter dem Motto 
„Dialog und Begegnung“ stand? Aus meiner Sicht war es 
ein eindrucksvolles Jahr. Unterkärnten ist viel näher ge-
rückt, wir haben viele interessante, herzliche Leute ken-

nengelernt, die voll engagiert sind, 
ihre Sprache und Kultur zu bewahren 
und weiterzuentwickeln, die Jugend 
von klein auf einzubinden. Das er-
fordert Menschen, denen dieses An-
liegen auch die Kraft der Umsetzung 
verleiht. Es hat uns sehr beeindruckt, 
wie der Kulturverein Danica kontinu-
ierliche Kulturarbeit vom Kindergarten 
an bündelt. Die Entwicklung von Be-
gabungen beginnt schon beim freud-
vollen Singen und Theaterspielen der 
Kleinsten, die lernen, dass man auf der 
Bühne keine Angst haben braucht, weil 
man sich selbst vertrauen kann und 
die jeweilige Gemeinschaft einen mit-
trägt. Danica sorgt dafür, dass Talente 
erkannt und gefördert werden. Da be-

ginnt die Schule fürs Leben. Kinder wachsen ganz natürlich 
in soziale und kulturelle Beziehungsräume hinein, werden 
beflügelt und letztlich gewinnen z.B. die Chöre zur Freude 
aller anerkannte Wettbewerbe! Da können wir uns Mut und 
Begeisterung abschauen und auf unsere Weise entwickeln, 
was bei uns passt. Gute Begleitung für Jugendliche bieten 
bei uns die sehr engagierte Musikschule, die Landjugend, 
das Jugendtheater Geiersdorf und mehrere Feuerwehren 
und Sportvereine auf ihre Weise. Wenn ich 30 Jahre jün-
ger wäre, würde ich einen fixen Kinder- und Jugendchor 
aufbauen. Vielleicht findet sich jemand dafür in unserer 
Gemeinde? Wir sind auf der Suche nach Menschen, die 
sich in verschiedenen Bereichen engagieren möchten.  
Bitte melden!

Was wir durch das Kulturtandem kennengelernt haben, wird 
unsere künftige Arbeit beeinflussen. Es ist uns auch ein An-
liegen, die neuen Freundschaften weiterhin zu pflegen und 
die landschaftlichen und kulturellen Schätze Unterkärntens 
zu erkunden. Da gibt es noch viel zu entdecken.

Mag.a Maria Hassler
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VEREINE IM QUADRAT. WEITERGEDACHT.

Mit der Jagdgesellschaft St. Thomas am Zeiselberg begin-
nen wir unsere neue Reihe über die Vereine unserer Gemein-
de. Dabei möchten wir nicht nur erzählen, wer einem Ver-
ein angehört, was dort passiert oder auf welche Geschichte 
er zurückblickt. Denn hinter jedem Verein steckt auch ein 
Thema, das es wert ist, ein Stück weitergedacht zu werden. 
Was begeistert Menschen daran? Was wissen sie über ihre 
Sache, das vielen von uns vielleicht unbekannt ist? Welche 
Geschichte steckt dahinter und welche Fragen ergeben sich 
daraus?

So unterschiedlich unsere Vereine sind, so unterschiedlich 
dürfen deshalb auch diese Geschichten sein: mal ernst, mal 
überraschend, vielleicht auch einmal mit einem Augenzwin-
kern. Wir möchten genauer hinschauen, unterschiedliche 
Perspektiven zulassen und dabei auch Fragen stellen, auf 
die es nicht immer eine eindeutige Antwort geben muss. 
Vielleicht entsteht gerade daraus die Lust, sich mit einem 
Thema ein wenig näher auseinanderzusetzen. 

Den Anfang macht die Jagd-
gesellschaft St. Thomas am  
Zeiselberg. Und die Jagd bietet 
dafür reichlich Stoff.

Die Jagdgesellschaft blickt auf 
eine lange Geschichte zurück. 

Jagd im Wandel. Die Jagdgesellschaft St. Thomas am Zeiselberg als Ausgangspunkt für einen Blick auf Jagd, 
Naturerfahrung und unser Verhältnis zum Tier.

Im November 2019 feierte sie ihr 100-jähriges Bestehen. 
Damals zählte sie 25 Mitglieder und betreute ein Jagdgebiet 
von rund 2.000 Hektar. Geleitet wird sie von Obmann und 
Hegeringleiter Ferdinand Pirmann. „Jagd ist Verantwortung, 
Jagd ist Freude“ lautet ein Leitspruch der Kärntner Jäger-
schaft. Doch was bedeutet diese Verantwortung heute?

Vom Überleben zum Waidwerk

Die Jagd ist beinahe so alt wie der Mensch selbst. Über Jahr-
tausende bedeutete sie vor allem eines: Überleben. Sie lie-
ferte Nahrung, Felle und andere lebensnotwendige Ressour-
cen. Auch das lange tradierte Bild vom jagenden Mann und 
der sammelnden Frau gilt heute als zu einfach. Frauen waren 
ebenfalls an der Jagd beteiligt. Heute müssen die wenigsten 

„Schlafender Jäger mit Hund“, 
die Holzschnitzfigur von Konrad Campidell 
im 1969 errichteten Jägerdenkmal der 
Jagdgesellschaft St. Thomas am 
Zeiselberg.

Die Jagdgesellschaft St. Thomas am Zeiselberg. 
Gemeinschaft, Tradition und Verantwortung für das Revier.
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von uns jagen, um satt zu werden. Geblieben ist eine jahr-
tausendealte Tradition, deren Bedeutung sich grundlegend 
verändert hat.

Wer heute die Jagdprüfung ablegt, beschäftigt sich intensiv 
mit seiner natürlichen Umgebung. Wildarten und ihr Verhal-
ten, Fährten und Spuren, Lebensräume, Pflanzen, Jahres-
zeiten, Wildkrankheiten, ökologische Zusammenhänge und 
rechtliche Grundlagen gehören ebenso dazu wie der verant-
wortungsvolle Umgang mit der Waffe. Jagd bedeutet warten, 
beobachten und viel Zeit in der Natur verbringen. Vielleicht 
wäre ein wenig von diesem Wissen für uns alle wertvoll. Zu 
wissen, welche Tiere unmittelbar neben uns leben, was sie 
brauchen und welchen Einfluss unser eigenes Verhalten 
auf ihre Lebensräume hat, verändert auch den Blick auf die 
Landschaft vor unserer Haustür. Verantwortungsvoll ausge-
übt kann Jagd weit mehr sein als das Erlegen eines Tieres. 
Und trotzdem bleibt genau dieses Töten ein Teil davon.

Wer stört hier 
eigentlich wen?

Jägerinnen und Jäger 
verstehen sich als Heger 
und Bewahrer von Wild 
und Lebensraum. Sie re-
gulieren Wildbestände, 
versuchen Wildschäden 
in Land und Forstwirt-
schaft zu begrenzen und 
tragen Verantwortung 
für ein möglichst aus-
gewogenes Verhältnis 
zwischen Wild und Le-
bensraum. Dass diese 
Zusammenhänge kom-
plex sind, zeigt auch 
die Wildtierforschung. 
Wildtiere leben heute in 
einer Landschaft, in der 

Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Verkehr, Freizeitnutzung und 
Siedlungsraum immer stärker ineinandergreifen. Auch die 
Universität für Bofenkultur verweist auf dieses Spannungs-
feld zwischen menschlichen Nutzungsinteressen und den 
Bedürfnissen von Wildtieren.

Wenn Rehe junge Bäume verbeißen oder Wildschweine 
Äcker umgraben, entstehen reale Schäden. Gleichzeitig 
lohnt sich ein Perspektivwechsel: Viele Konflikte zwischen 
Mensch und Wild sind auch eine Folge unserer eigenen 
Eingriffe in die Landschaft. Lebensräume werden kleiner 
oder zerschnitten, während unsere Ansprüche an Wald und 
Landwirtschaft wachsen. Die Frage „Wer stört hier eigentlich 
wen?“ lässt sich deshalb nicht immer eindeutig beantwor-
ten. Vielleicht besteht die Aufgabe moderner Jagd gera-
de darin, innerhalb einer längst vom Menschen geprägten 
Kulturlandschaft einen möglichst verantwortungsvollen  
Ausgleich zu finden.

 
Jagd bedeutet auch Stille, Beobachtung 
und Zeit in der Natur. Für viele Jäger ist 
sie ein Gegenpol zur Hektik des Alltags.

  
Landschaft im Wandel: Während die Flächen rund um St. Thomas 
und Portendorf in den 1950er Jahren noch kleinteilig und vielfältig 

bewirtschaftet wurden, prägen heute deutlich größere, 
zusammenhängende Anbauflächen das Landschaftsbild.



| 13

Der Tod, den wir nicht sehen

Auch die moralische Frage nach dem Töten eines Tieres 
lässt sich nicht ausschließlich den Jägerinnen und Jägern 
stellen. Wer grundsätzlich kein Fleisch isst, weil er das Töten 
von Tieren ablehnt, vertritt hier eine konsequente Position. 
Schwieriger wird die moralische Überlegenheit dort, wo wir 
selbst Schinken, Schnitzel oder Steak kaufen. Denn auch da-
für stirbt ein Tier. Der entscheidende Unterschied ist oft nur: 
Wir waren nicht dabei.

Ein Reh, das waidgerecht erlegt und anschließend verwertet 
wird, hat sein Leben in freier Natur verbracht. Das Tier hinter 
dem abgepackten Fleisch möglicherweise unter völlig ande-
ren Bedingungen. Der Tod wurde für uns ausgelagert und 
weitgehend unsichtbar gemacht. Ist es tatsächlich morali-
scher, ein Stück Fleisch zu kaufen, als ein frei lebendes Tier 
selbst zu erlegen, zu verwerten und damit die Verantwortung 
für seinen Tod unmittelbar zu übernehmen? Eine einfache 
Antwort darauf gibt es wohl nicht.

Ebenso wenig sollte Jagd romantisiert werden. Wo Trophäe, 
Status, Konkurrenz oder Machterleben wichtiger werden als 
Respekt vor Tier und Natur, darf Jagd kritisch hinterfragt wer-
den. Daraus auf die Motivation einer gesamten Jägerschaft 
zu schließen, wäre allerdings genauso falsch.

Zwei Generationen, zwei Perspektiven

Wie Jagd erlebt wird, lässt sich vielleicht am besten jene 
Menschen fragen, die sie selbst ausüben. Klaudia Pippan 
und ihr Sohn Karl Markus Pippan sind Mitglieder der Jagd-
gesellschaft St. Thomas am Zeiselberg und eröffnen dabei 
gleich mehrere Perspektiven: Mutter und Sohn, Frau und 
Mann und zwei Generationen innerhalb einer jagenden Fa-
milie. Gerade der weibliche Blick ist dabei interessant, denn 
die Jagd gilt traditionell noch immer als eher männlich ge-
prägt. Dass sich dieses Bild längst verändert, zeigt auch St. 
Thomas selbst: Beim 100-jährigen Jubiläum im Jahr 2019 
waren fünf der damals 25 Mitglieder Frauen.

Klaudia kam vergleichsweise spät zur Jagd. Mit etwa 45 Jah-
ren legte sie die Jagdprüfung ab. Zur Jagd brachte sie ihr 
Vater. Rückblickend verbindet sie damit vor allem die beson-
dere, beinahe exklusive Zeit mit ihm: gemeinsam draußen zu 
sein, die Natur zu beobachten und ihn in einem ganz an-
deren Umfeld als im Alltag zu erleben. Das Schießen selbst 
stand für sie dabei nie im Mittelpunkt. Viel stärker waren die 
Faszination der Natur, das gemeinsame Beobachten und 
das Gefühl des Einsseins mit der Umgebung. Auch dem 
Erlegen eines Tieres begegnete Klaudia nie leichtfertig. Vor 
dem Schuss habe sie immer großen Respekt gehabt. War 
die Entscheidung jedoch getroffen und der richtige Moment 
gekommen, sei es für sie stimmig gewesen. Tiere zu respek-
tieren und trotzdem zu jagen war für sie daher kein Wider-
spruch. Vielmehr gehörte dieser Respekt für sie untrennbar 
zur Jagd dazu.

Die Jagdgesellschaft St. Thomas hat Klaudia als lebendige 
und intakte Gemeinschaft erlebt, die vor allem vom großen 
Idealismus einzelner Mitglieder getragen wird. Besonders 
die Funktionäre und jene, die weit mehr tun als ihre Aufgabe  

Jagd ist längst keine reine Männerdomäne mehr. Immer mehr Frauen 
entdecken die Jagd für sich.
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verlangen würde, seien für diesen „guten Geist“ entschei-
dend. Auch gemeinsame Rituale und Traditionen gehören für 
sie wesentlich dazu: etwa die Hubertusmesse oder das fei-
erliche Verblasen der Strecke nach einer Jagd. Sie machen 
sichtbar, dass Jagd hier nicht nur eine individuelle Tätigkeit, 
sondern auch gelebte Gemeinschaft ist.

Claudia Pippans Sohn Karl Markus gehört einer jüngeren 
Generation von Jägern an und führt die jagdliche Tradition 
der Familie weiter. Als Landwirt betrachtet er die Jagd dabei 
auch aus einer ökologischen Perspektive. Für ihn ist sie eine 
Konsequenz daraus, dass wir Menschen Kulturlandschaf-
ten bewirtschaften und damit in Lebensräume eingreifen, 
die lange vor uns da waren. Die Aufgabe der Jagd sieht er 
darin, ein ökologisch vertretbares Miteinander von Wild und 
landwirtschaftlichen Interessen zu ermöglichen. Als Bauer 
sei es für ihn daher nur folgerichtig, diesen Ausgleich auch 
aktiv mitzugestalten. Aus der Tradition seiner Familie möch-
te er vor allem eines bewahren: den Respekt vor Wild, Tier 
und Natur. Das höchste Gebot sowohl für Jäger als auch für 

Landwirte müsse sein, durch die eigenen Eingriffe möglichst 
wenig Schaden anzurichten und der Natur mit dem notwen-
digen Respekt zu begegnen.

Wiesen, Waldränder und strukturreiche Übergangszonen bieten Wildtieren 
wertvolle Äsungs-, Rückzugs- und Lebensräume.

Rehwild gehört zu den häufigsten Wildarten unserer Kulturlandschaft und stellt besondere Ansprüche 
an ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Lebensraum und Bestand.

Dass man Tiere respektieren und 
trotzdem jagen kann, beantwortet 
Karl Markus deshalb mit einem ein-
deutigen Ja. Mehr noch: Für ihn ge-
hört dieser Respekt zum Wesen der 
Jagd. „Wenn ich keine Ehrfurcht vor 
der Schöpfung habe, dann habe ich 
an der Jagd mit all ihren Traditionen 
etwas nicht verstanden“, sagt er. 
Ohne diese Haltung verliere Jagd 
ihren eigentlichen Sinn und unter-
scheide sich kaum noch vom Schie-
ßen auf eine Scheibe.
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Zwischen Tradition und Veränderung

Die persönlichen Einblicke von Klaudia und Karl Markus 
Pippan zeigen zwei Zugänge zur Jagd, geprägt von unter-
schiedlichen Generationen, Erfahrungen und Blickwinkeln. 
Und doch verbindet sie eine gemeinsame Tradition. Gerade 
darin zeigt sich, dass Jagd nicht unverändert von einer Ge-
neration an die nächste weitergegeben wird, sondern sich 
mit den Menschen und ihrer Zeit entwickelt.

Die Jagd bewegt sich heute in einem Spannungsfeld. Sie 
kann intensive Naturerfahrung, Wissen, Gemeinschaft und 
verantwortungsvolle Nutzung bedeuten. Gleichzeitig be-
inhaltet sie den bewussten Eingriff in das Leben eines Tieres 
und muss sich deshalb auch kritischen Fragen stellen dür-
fen. Vielleicht müssen wir am Ende gar nicht entscheiden, 
ob Jagd „gut“ oder „schlecht“ ist. Interessanter ist die Frage, 

wie verantwortungsvoll wir 
mit Natur und Tieren um-
gehen und wie bewusst 
wir die Konsequenzen un-
seres eigenen Lebensstils 
wahrnehmen.

Denn Verantwortung für 
unsere Umwelt beginnt 
nicht erst dort, wo jemand 
ein Gewehr in die Hand 
nimmt. Und vielleicht ist 
genau das ein guter Aus-
gangspunkt, um Jagd 
heute weiterzudenken.

Nicole Payer

Der Blick über den Magdalens-
berg zeigt eine Landschaft, 
in der Natur, Landwirtschaft und 
menschliche Nutzung unmittelbar 
ineinandergreifen.

Auch die Jagdgesellschaft St. Thomas erlebt Karl Markus 
als traditionsreichen Verein, der sich gleichzeitig mit den Ver-
änderungen seiner Umgebung auseinandersetzen muss. 
Bevölkerungsdichte, gesellschaftliche Erwartungen, Jagd-
gebiet und Wildbestand verändern sich, und damit müsse 
sich auch die Jagd weiterentwickeln. Als Jungjäger möchte 
er dennoch nicht vorschnell beurteilen, was seine Generation 
anders machen sollte. Jagd lebe wesentlich von Erfahrung, 
und es wäre für ihn „hochmütig“, ohne diese Erfahrung zu 
behaupten, er wisse bereits, was anders gemacht werden 
müsse. Vielmehr sei er froh, Mitglied der Jagdgesellschaft zu 
sein, und könne sich mit der Art, wie dort Jagd und Brauch-
tum gelebt werden, sehr gut identifizieren. Gerade weil Jagd 
eine hoch emotionale Angelegenheit sei, schätze er, dass in 
St. Thomas immer wieder versucht werde, zwischen unter-
schiedlichen Interessen und Sichtweisen einen gemeinsa-
men Weg zu finden.
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Bildungswerk Magdalensberg – wir bringen Menschen zusammen

Eigentlich wollten wir es ja ein bisschen ruhiger angehen. 
Nach der Übergabe der Agenden von unserer langjährigen 
Obfrau Ingrid Wiedner an Brigitte Pelwecki war der Plan: 
erst einmal ankommen, sortieren, überlegen. Tja. Daraus 
wurde nichts.
Denn wenn sich vierzehn engagierte Menschen des Bil-
dungswerks Magdalensberg zusammensetzen, sprudeln 
die Ideen – und plötzlich ist der Kalender ziemlich voll. Elf 
Veranstaltungen in nur einem Halbjahr sprechen jedenfalls 
eine deutliche Sprache.

Von Gold bis Japan – und jede Menge Kunst

Den Auftakt machte bereits im Februar die Kunsthistorikerin 
und Künstlerin Dr. Gerda Madl-Kren. Gleich dreimal nahm 
sie uns heuer bereits mit auf spannende Entdeckungsrei-
sen: zu Gold in der Kunst, in die faszinierende Welt des 
Shinto und der japanischen Kunst und schließlich zu Marina 
Abramović – einer Künstlerin, bei der man durchaus einmal 
genauer hinschauen darf, um zu verstehen, was Kunst alles 
sein kann.

Und weil Zuschauen allein nicht reicht, wurde auch selbst 
zum Stift gegriffen. In ihrem besonderen Zeichenkurs zeigte 

Örtliches Bildungswerk Magdalensberg

Gerda Madl-Kren, dass in uns allen ein kleines bisschen 
Kunstverstand steckt. Die entstandenen Werke konnten an-
schließend bei einer kleinen Ausstellung bewundert werden. 
Und ja – diese Werke konnten sich wirklich sehen lassen!

Kleidertausch, Kinder und ganz viel Leben

Bei der Kleidertauschbörse im März wechselten nicht nur 
Kleidungsstücke ihre Besitzerinnen und Besitzer. Es ka-
men auch viele neue Gesichter vorbei. Eine Wiederholung 
im kommenden Frühjahr ist deshalb praktisch schon be-
schlossen.

Seit diesem Frühjahr gehören auch die ÖKO-Kids, gegrün-
det von Silvia Mandl, zum Bildungswerk. In Ottmanach tref-
fen sich die Kinder alle zwei Wochen – und im April gab 
es zusätzlich eine Kinderbuchlesung mit Andreas Knapp. 
Die Begeisterung von Kindern und Eltern war eindeutig:  
Davon darf es gerne mehr geben!
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Stammtischtermine & Themen
Mittwoch, 7. Oktober, 18 Uhr: Die Topothek Magdalensberg 
Koordinator Ing. Johann Mitterer berichtet über den aktuellen Stand 
unseres „digitalen Bildarchivs“ und zeigt interessante Bilder 
aus der Historie unserer Gemeinde.

Mittwoch, 4. November, 18 Uhr:
Antonio Markus: Betrug im Netz – so bleiben wir im digitalen Alltag sicher

Mittwoch, 6. Jänner 2027, 18 Uhr:
Jahresrückblick des örtlichen Bildungswerks und Pläne für 2027

Mittwoch 3. Feber, 18 Uhr: Literatur & Musik
Maria Hassler liest Gedichte der Lyrikerin Clara Lösel, 
dazu gibt es ausgewählte Musik.

Mittwoch, 3. März, 18 Uhr: Unsere Bücherzellen
Sinn, Zweck und Zustand unserer Klein-Büchereien 
in Deinsdorf, Gundersdorf und Ottmanach.

Bildungswerk-Veranstaltungen Herbst/Winter 2026/27
Ab Oktober wird es jeden 1. Mittwoch im Monat einen „Bildungswerk-Stammtisch“ geben, den wir jeweils einem 
Thema widmen. Wir wollen da einfach zusammenkommen, miteinander reden und Themen diskutieren, die uns und die 
Gesellschaft beschäftigen. Wir wollen auch Referenten mit kurzen Vorträgen einladen und darüber debattieren. Wir laden 
euch alle herzlich dazu ein – nicht nur zu kommen und mitzudiskutieren, sondern auch Themenvorschläge einzubringen!
Der Stammtisch findet immer mittwochs um 18 Uhr in unserem Seminarraum in der alten Volksschule Ottmanach statt.

– so bleiben wir im digitalen Alltag sicher

Und dann war da noch Maria Armbruster. Nach 20 Jahren 
Erfahrung in der Arbeit mit Menschen mit Demenz weiß sie 
nicht nur viel, sondern versteht es auch, ihr Wissen mit Hu-

mor und Leichtigkeit weiterzugeben. Bei ihrem Workshop 
im Juni für Angehörige gab es deshalb nicht nur wertvolle 
Tipps und praktische „Werkzeuge“ für den Alltag, sondern 
auch einiges zu lachen.

Und jetzt? Jetzt haben wir ein kleines Problem: Wir haben 
noch mehr Ideen. Und die wollen schließlich auch umge-
setzt werden. Unser Programm für den Herbst wird wieder 
abwechslungsreich, überraschend und hoffentlich genau-
so gesellig. Denn genau darum geht es uns im Bildungs-
werk Magdalensberg: Menschen zusammenzubringen. 
Zum Zuhören, Staunen, Lachen, Diskutieren, Mitmachen – 
und manchmal einfach zum gemütlichen Zusammensitzen.

Schauen Sie vorbei. Wir freuen uns auf Sie!
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Kreatives
Acryl-Malkurs: Ab 6. Oktober trifft sich die „Malgruppe Makula“ wieder im Seminarraum des Bildungswerks 
in Ottmanach. Neueinsteiger sind jederzeit gerne willkommen! Kursbeitrag: € 120,- 
Infos & Anmeldung bei Angelo Makula: office@angeloart.com  /  Tel. 0664 3378060

Öko-kids Ottmanach: 14-tägiges Treffen für Kinder von 5 – ca. 10 Jahren
Termine: Samstag, 26.9. – Samstag, 19.12.26 jeweils 10 – 12 Uhr, BW-Seminarraum Ottmanach
Infos & Anmeldung: Silvia Mandl, Telefon 0664 88667208 (abends oder per WhatsApp)

Samstag, 23. Jänner 2027 von 10 – 16 Uhr:
Workshop „Tusche-Abenteuer“ mit Dr. Gerda Madl-Kren
Infos & Anmeldung: Tel. 0664 8778493 / maria.hassler@gmx.at  /  www.facebook.com/kbwmagdalensberg

Veranstaltungen 
Samstag, 26. September: Atelier-Besuch bei der Künstlerin Katharina Tauschitz in Zeiselberg 3
Treffpunkt um 14 Uhr am Hof vlg. Muchl

Donnerstag, 22. Oktober, 18 Uhr, Seminarraum Ottmanach: „Gemma Kunst schaun“
Bildervortrag von Dr. Gerd Madl-Kren: Nihonga – Japans unbekannte Meisterwerke

Montag, 26. Oktober: Archäologischer Park Magdalensberg: Tag der offenen Tür
11.30 Uhr Buchpräsentation und Lesung: „Keltenschatz und Römergold – Kärntner Geschichte für Kinder“ von und 
mit Iris Schmidt, Verlag Heyn. 

Freitag, 20. – Sonntag, 22. November, BW-Seminarraum alte Schule Ottmanach:
Kunst-Ausstellung mit Bildern von Gerda Madl-Kren
Freitag, 18 Uhr: Vernissage mit Einführungsvortrag der Künstlerin

Dienstag, 8. Dezember, 18 Uhr, Pfarrkirche Timenitz: 
„Magdalensberger Advent“ mit dem Quartett „KlångQuadrat“ und 
Isabelle Hassler an der Harfe. Das KlångQuadrat geht zurück auf den 
Gemischten Chor Grafenstein und machte sich 2014 selbständig. 
Beim Wettbewerb „Kärntner Chor des Jahres“ erreichte es gleich den 
1. Preis für Kleingruppen. Isabelle Hassler ist Musiklehrerin für Harfe 
und gefragte Solistin. Eintritt: € 20,- / Karten bei den Mitarbeiter:innen 
des Bildungswerks, Mitgliedern des Pfarrgemeinderates Timenitz und am 
Marktgemeindeamt Magdalensberg. Bestellung & fixe Kartenreservierung:
Tel.: 0664 8778493 / maria.hassler@gmx.at  /  
www.facebook.com/kbwmagdalensberg

Donnerstag, 18. März 2027, 18 Uhr: BW-Seminarraum Ottmanach: 
„Gemma Kunst schaun“ – Bildervortrag von Dr. Gerda Madl-Kren: Frauen in der Kunst
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Kunst im Garten

Das örtliche Bildungswerk Magdalensberg veranstaltete 
2025 bereits zum fünften Mal „Kunst im Garten“, diesmal  
luden Karin und Georg Hassler in Eixendorf in ihren Garten 
ein. Das Event erwies sich als einzigartiges Erlebnis, das 
Kunst, Natur und Gemeinschaft auf besondere Weise ver-
einte. In entspannter Gartenatmosphäre konnten Besucher 
verschiedenste Formen der Kreativität entdecken und selbst 
erleben – ein Tag, der alle Sinne ansprach. 

Vielfältige Kunsthandwerker und ihre Werke 

Das Herzstück der Veranstaltung bildeten kreative Aussteller, 
die eine vielfältige Bandbreite handwerklicher Künste prä-
sentierten. Sonja Otti verzauberte Besucher aller Altersgrup-
pen mit ihren liebevoll gestalteten Hand- und Fingerpuppen, 
die kleine Geschichten zu erzählen schienen. Sabine Mayr 
präsentierte kunstvolle Taschen, die weit mehr als praktische 
Begleiter sind. Ihre Stücke tragen die Botschaft von Frieden 
und Harmonie in die Welt und verbinden Funktion mit künst-

Ein harmonisches Zusammenspiel von Kreativität und Natur

lerischem Ausdruck. Der Holzhandwerker und Schnitzer Mi-
chael Nothegger ließ die natürliche Schönheit des Holzes in 
seinen Arbeiten erstrahlen. Seine Palette reicht von filigranen 
Schnitzereien bis zu robusten Alltagsgegenständen. Bemer-
kenswert war die Präsentation des Instrumentenbauers Kurt 
Kostynski, der neben Rhythmusinstrumenten, Klang und 
Saitenspielen auch spezielle Therapieinstrumente vorstellte. 
Hier wurde der Zusammenhang zwischen Klang und Wohl-
befinden deutlich erlebbar. Vater und Tochter Sadnikar zeig-
ten als Künstlerduo, wie Kreativität generationsübergreifend 
verbindet und weitergegeben werden kann. 

Das handwerkliche Angebot wurde durch selbst hergestell-
te, zertifizierte Produkte von Karin Hassler und Informatio-
nen ergänzt, die ein Bewusstsein für natürliche, nachhaltige 
Körperpflege weckten. Die Heilmasseurin Nina Pasterk bot 
den Besuchern praktische Ratschläge zur Selbsthilfe bei kör-
perlichen Beschwerden und zur Entspannung im Alltag, die  
großes Interesse hervorriefen.
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Klangvolle Momente der Entspannung 

Isabelle Hassler bereicherte die Veranstaltung mit zauber-
haften Harfenklängen, die die Besucher zum Innehalten, 
Verweilen und Mitsingen einluden. Manuel Pichler sorgte 
mit den sphärischen Klängen seiner Handpan für atmo-
sphärische Momente, die mit der natürlichen Gartenkulisse 
verschmolzen. Hervorzuheben ist die Darbietung von Mar-
garete Barsch, die mit Klangschalen und Gong meditative 
Klangerlebnisse schuf. Die sanften Schwingungen fügten 
sich harmonisch in das ganzheitliche Konzept der Veran-
staltung ein. 

Kulinarische Entdeckungen und literarische Inspiration

Kulinarische Köstlichkeiten aus nah und fern spiegelten den 
offenen und verbindenden Charakter der Veranstaltung wi-
der. Die selbstgemachten Spezialitäten luden zum Genie-
ßen ein und schufen Raum für Begegnungen. Im Garten 
verteilte Textinstallationen verbanden die verschiedenen 
Elemente des Tages auf poetische Weise, regten zum 
Nachdenken an und unterstrichen das Zusammenspiel 
von Natur, Kunst und Kreativität. Der „Baum der guten Ge-
danken“ machte Besucher zu Mitgestaltenden. Sie konnten 

ihre persönlichen Gedanken, Wünsche und Worte auf Stoff-
streifen schreiben und an einen Baum im Garten binden. Im 
Laufe des Tages wuchs so ein lebendiges Kunstwerk, das 
auf berührende Weise zeigte, wie Natur, Kunst und Begeg-
nung ineinanderfließen können. 

Ein gelungenes Gesamtkonzept 

„Kunst im Garten“ gelang es, verschiedene Sinne anzu-
sprechen und ein ganzheitliches Erlebnis zu schaffen. Die 
natürliche Gartenumgebung bildete den idealen Rahmen 
für die Begegnung von Kreativität und Gemeinschaft. Tra-
ditionelles Handwerk traf auf sanfte und meditative Klänge, 
kulinarische Vielfalt auf literarische Impulse. Es entstand ein 
Raum, in dem die Grenzen zwischen Beobachter und Teil-
nehmer, zwischen Kunst und Natur, zwischen Klang und 
Stille verschwammen. „Kunst im Garten“ stellte unter Be-
weis, dass Kultur keine großen Bühnen braucht. Ein Garten, 
engagierte Menschen, Offenheit und Aufeinanderzugehen 
genügen, um Verbindungen zu schaffen, die nachwirken.

Karin Hassler
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Auszug aus der Schulchronik der Volksschule Timenitz / 2. Teil

Fortsetzung der turbulenten Zwischenkriegszeit und den Kriegsjahren Solidarität durch Mithilfe bei der Ernte

Zwischenkriegszeit: Um die wichtige Nahrungsmittelver-
sorgung zu sichern, kam es an den Wochenenden zu gro-
ßen gemeinschaftlichen Hilfsaktionen. Von Arbeitern über 
Beamte bis hin zu Studenten und den älteren Schülern der 
Volksschule halfen alle an den Wochenenden den örtlichen 
Bauern, um die Ernte rechtzeitig einzubringen. 

Mit 1. Mai 1930 wurde in der Volksschule Timenitz das 
erste Mal eine sogenannte „Sommerbefreiung“ gewährt. 
Diese Maßnahme erlaubte, dass für ältere Schulkinder 
während der Sommermonate der Unterricht entfällt, um am 
elterlichen Hof, bei der Ernte zu helfen. Mit dem Schuljahr 
1961/62 endete die Schulbefreiung.

Wegen einer Typhusepidemie musste das Schuljahr 
1932/33 am 15. August – eineinhalb Monate früher als ge-
plant – abgebrochen werden.

Sommer 1938: Neue Ferienordnung und 
Kindererholungsaktion
Zum ersten Mal endete das Schuljahr bereits am 2. Juli 
1938 mit einer Abschluss- und Gedenkfeier. Zuvor hatten 
die Sommerferien traditionell erst Mitte August begonnen. 
Ab dem 15. Juli 1938 erhielten elf als „erholungsbedürftig“ 
eingestufte Timenitzer Schüler die Gelegenheit, in die Um-
gebung von München zu reisen. Während ihres sechswö-
chigen Aufenthalts wurden sie verpflegt und betreut und 
kehrten schließlich – wie die Chronik berichtet – reich be-
schenkt und wohlauf wieder nach Hause zurück.

Das Schuljahr 1939/40: Der Alltag unter den 
Bedingungen des Krieges
Die Schule musste mit 21. April 1940 für die Schüler ge-

schlossen werden, weil 60 Gebirgsjäger eines bayrischen 
Regiments die Räumlichkeiten belegten. Sie befanden sich 
auf dem Rückmarsch ihres Kriegseinsatzes. Am 1. Mai ver-
ließen die Gebirgsjäger die Schule, aber drei Tage später 
kamen die nächsten Soldaten, diesmal aus Frankreich. Am 
25. Juni räumten die Soldaten die Schule, der Unterricht 
konnte fortgesetzt werden.

Die Kriegsjahre (1943–1945): Flucht und Mangel
Kohlenmangel & verlängerte Ferien: Dass die Weihnachts-
ferien im Winter 1943/44 bis zum 10. Jänner verlängert und 
das Halbjahr am 5. Februar 1944 abrupt beendet werden 
musste, zeigt, wie prekär die Brennstoffversorgung zu die-
sem Zeitpunkt bereits war.
Flüchtlinge aus Klagenfurt: Die Stadt Klagenfurt war ab 
1943 vermehrt Ziel schwerer alliierter Luftangriffe. Die länd-
liche Gemeinde St. Thomas bot Schutz – die Aufnahme 
von 300 Evakuierten (viele davon ältere Menschen, Frauen 
und Kinder) war für die kleine Gemeinde eine logistische 
Leistung. Ein Zuwachs von 23 Schulkinder mitten im Schul-
jahr füllte die Klassenräume. 

Sammlungen während der Kriegsjahre und danach
Während der Kriegsjahre kam es monatlich zu Sammlun-
gen von Knochen, Schweinszungen, Borsten, Alttextilien, 
Metallen, Papier und Heilkräutern. Firmen kauften Teile der 
Sammlung, wie z. B. Apotheken getrocknete Heilkräuter.

Einführung des Slowenisch Unterrichts (Schuljahr 
1945/46): Nach dem Zusammenbruch des NS-Regimes 
wurde im zweisprachigen Gebiet Südkärntens (wozu auch 
St. Thomas gehörte) im Herbst 1945 per Verordnung ein 
zweisprachiges Schulsystem eingeführt.
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2.Klasse 1948/49 
Klassenlehrer provisorischer Schulleiter Paul Kniesner

Der harte Nachkriegswinter (1946/47) 
und die Polio-Epidemie

Nicht nur der Brennstoffmangel war im Winter 1946/47 
ein Problem, zusätzlich gab es den kaputten Ofen in der  
2. Klasse. In der 1. Klasse wurde daher am Vormittag und 
am Nachmittag unterrichtet.

Die Erwähnung des frühen Schulschlusses 1947 wegen 
Kinderlähmung verweist auf die schweren Polio-Wellen der 
Nachkriegszeit. Um Infektionen unter Kindern zu vermei-
den, wurden Schulen und öffentliche Bäder oft wochenlang 
behördlich gesperrt. Das neue Schuljahr startete deshalb 
verspätet am 29. September 1947.

Schuljahr 1948/49

Anstelle der Turnstunden war es einige Male möglich, den 
Pischeldorfer Teich zu besuchen, damit die Schüler das 
Schwimmen lernten. Die Lehrer freuten sich, dass 25 Pro-
zent der Kinder schwimmen erlernten, der Rest hatte we-
nigstens die Wasserscheu überwunden.

Gründung der landwirtschaftlichen Berufsschule
Mit 1. November 1949 wurde in Timenitz die landwirtschaft-
liche Berufsschule für Mädchen und Knaben eröffnet. Die 
Leitung hatte der provisorische Schulleiter von Timenitz 
Paul Kniesner, der auch die Knabenklasse unterrichtete. 
Frau Frieda Obersteiner war Wanderlehrerin für landwirt-
schaftliche Berufsschulen und unterrichtete die Mädchen-
klasse. Die Klassenschülerzahl bei den Mädchen betrug im 
ersten Schuljahr 21 Schülerinnen und bei den Burschen 19 
Schüler. Mit dem Schuljahr 1957/58 endete der letzte Unter-
richt im Rahmen der landwirtschaftlichen Berufsschule.

1. Klasse 1949/50, 
Klassenlehrerin Gertrude Kniesner

2. Klasse 1949/50, 
Klassenlehrer und provisorischer Schulleiter Paul Kniesner
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Landwirtschaftliche Berufsschule 1953/54

Besuch des Bundespräsidenten im September 1951
Zitat aus der Chronik: Am 24. September wurde der Herr 
Bundespräsident Dr. Theodor Körner, General außer Dienst 
auf seiner Fahrt auf den Magdalensberg in Deinsdorf durch 
den Bürgermeister und Gemeindevertreter, sowie durch die 
Schulen Timenitz und St. Thomas mit Blumen und einem 
Willkommensgruß begrüßt. Auch die St. Thomaser Feuer-
wehrkapelle, sowie der Gesangsverein halfen den Empfang 
durch eine kleine Darbietung zu verschönern. In Deinsdorf 
stieg der Herr Bundespräsident mit seiner Begleitung in be-
reitgestellte Jeeps um und fuhr damit dann weiter auf den 
Magdalensberg in Begleitung des Herrn Landeshauptman-
nes Ferdinand Wedenig und des Herrn Landeshauptmann-
stellvertreters Alois Ferlitsch.

Der Bundespräsident mit Kärntner Landeshauptmann Wedenig

1952/53 war das große Jahr der Umbauten in der Schule 
Timenitz. Die Wasserinstallationen und die Sanitären Anla-
gen wurden erneuert. Ein Jahr später pachtete die Gemein-
de einen Turnplatz von Rudolf Tauschitz vlg. Straßhofer.

Anfang der sechziger Jahre besuchten immer mehr Kin-
der nach der 4. Schulstufe entweder die Haupt- oder die 
Mittelschule. Die Folge war, dass bei den drei Schulen in 
der Gemeinde nur noch vereinzelt Schüler die Oberstufe 
besuchten. Diese konnten zusammengefasst und wegen 
Platzmangels an den bestehenden Schulen in dem neu er-
bauten Gemeindeamt in Deinsdorf unterrichtet werden. 

Die letzte Eintragung in der Chronik der VS - Timenitz lautet:
Die Volksschule Timenitz hat Geburtstag und veranstaltet 
im letzten Jahr ihres Bestandes am Samstag, 7. Juni 1969, 
eine 100 Jahr Feier (1869 – 1969).

Alle verwendeten Fotos und jene die sich noch in der  
Chronik befinden, können in der Topothek, unter: 
https://magdalensberg-topotek.at angeschaut werden.

Ing. Johann Mitterer

„Tag des Baumes“ mit Schülern der landwirtschaftlichen Berufsschule.



… tausend unvergesslichen Momenten

Am 4. Jänner 2026 begann unser Abenteuer mit der Zug-
fahrt zum Flughafen Wien. Voller Vorfreude machten wir uns 
auf den Weg nach Indien – einem Land, das uns schon in 
den ersten Stunden überraschen sollte.

Am 5. Jänner landeten wir gegen 10:30 Uhr in Hyderabad 
und fuhren direkt in die Altstadt. Die erste Überraschung 
ließ nicht lange auf sich warten: Es war deutlich sauberer 
als erwartet, und auch der oft beschriebene „typische Ge-
ruch“ blieb aus. Nach dem langen Flug waren wir aller-
dings so müde, dass unser Reiseleiter Jogi spontan das 

Programm ändern musste. Statt ins Salar Jung Museum 
ging es zuerst ins Hotel – der erste Beweis seiner außer-
gewöhnlichen Flexibilität.

Am Nachmittag besuchten wir das Mädchenheim, das 
unser Pfarrer Vijaye Madanu so großzügig unterstützt. Dort 
wurden wir mit traditionellen Tänzen und köstlichen einhei-
mischen Spezialitäten herzlich empfangen. Ein bewegen-
der Auftakt unserer Reise.

Einer meiner persönlichen Höhepunkte folgte bereits am 
nächsten Tag. Früh am Morgen machten wir uns auf den 
Weg nach Kethepally, wo wir gemeinsam mit der Familie 
unseres Pfarrers frühstücken durften. Die Gastfreundschaft 
war überwältigend und ließ uns vom ersten Moment an wie 
Familienmitglieder fühlen. Anschließend nahmen wir am 
Epiphania-Fest teil. Die Messe war wohl eine der farben-
prächtigsten und lebendigsten, die ich jemals erlebt habe. 
Gesänge, Blumen, festliche Gewänder und eine Atmo-
sphäre voller Freude machten diesen über drei Stunden 
dauernden Gottesdienst zu etwas ganz Besonderem. Als 
wir schließlich sogar noch persönlich vom Bischof begrüßt 
wurden, war der Tag endgültig perfekt. Manche Erinnerun-
gen verblassen mit der Zeit – diese wird ganz sicher nicht 
dazugehören.

Nach einem spannenden Tag in den kulissenreichen  
Ramoji-Filmstudios wartete schon die nächste „Überra-
schung“ auf uns. Der 8. Jänner begann mit einer Nach-
richt, mit der wohl niemand gerne geweckt wurde: Unser 
Flug nach Goa war gestrichen. Während wir noch überleg-
ten, was das nun für unsere Reise bedeutete, hatte Jogi 
längst einen Plan. Anstatt Trübsal zu blasen, führte er uns 
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Indien – Zwischen Tempeln, Tuktuks und …



zunächst zum Sri Venkateshwara Tempel, unserem ersten 
Hindu-Tempel. Farben, Düfte, Rituale und die besondere 
Atmosphäre machten den Besuch zu einem faszinieren-
den Erlebnis. Danach holten wir den Museumsbesuch 
nach, der am ersten Tag unserer Müdigkeit zum Opfer  
gefallen war. 

Am Abend wurden wir schließlich auf zwei Ersatzflüge auf-
geteilt. Gruppe eins erreichte Goa problemlos, während 
Gruppe zwei wegen einer Verspätung erst kurz vor Mitter-
nacht im Hotel ankam. Dank Jogis perfekter Organisation 
wartete trotzdem noch ein hervorragendes Abendessen auf 
alle. Die Aufregung war am nächsten Morgen schnell ver-
gessen, als wir den traumhaften Strand 
von Goa genießen konnten. Ehrlich ge-
sagt: Dort wären wohl die wenigsten von 
uns böse gewesen, wenn der Aufenthalt 
ein paar Tage länger gedauert hätte.

Am 10. Jänner führte uns unsere Reise 
weiter nach Jaipur – der Heimatstadt 
unseres Reiseleiters Jogi. Schon unser 
neuer Busfahrer sorgte mit seinen zehn 
verschiedenen Hupen und seiner Be-
geisterung für indischen Rum für bes-
te Unterhaltung – langweilig wurde es 
während der Busfahrten jedenfalls nie.

Die folgenden beiden Tage waren rand-
voll mit beeindruckenden Sehenswür-
digkeiten. Wir besuchten den pracht-
vollen City Palace, bestaunten den 
berühmten Palast der Winde, ritten auf 
Elefanten hinauf zum imposanten Fort 
Amber und genossen den Blick auf den 
romantisch im Wasser gelegenen Jal Mahal. Auf unseren 
Wunsch hin organisierte Jogi außerdem Besuche in einer 
Schmuck- und einer Stofffabrik. Spätestens dort glühten 
nicht nur die Edelsteine, sondern auch die Kreditkarten  
vieler Mitreisender.

Abends schlenderten wir über den Basar, wo es an je-
der Ecke etwas Neues zu entdecken gab. Den krönen-
den Abschluss bildete eine rasante Tuk-Tuk-Fahrt durch 
die überfüllten Straßen Jaipurs. Wer denkt, Achterbahnen 
sind aufregend, hat den indischen Straßenverkehr noch  
nicht erlebt!

Anschließend ging es weiter nach Abhaneri und später 
nach Agra. Dort besuchten wir die beeindruckende Kala-
kriti Show, die uns auf unterhaltsame Weise die Geschich-
te hinter dem Taj Mahal näherbrachte. Und dann war er 
endlich da – der Moment, auf den sich wohl jeder gefreut  
hatte – das Taj Mahal.

Man kann es drehen und wenden, wie man möchte – es 
gibt eigentlich nur ein passendes Wort dafür: Wow. Kein 
Foto wird diesem Bauwerk gerecht. Erst wenn man selbst 
davorsteht, versteht man, warum es zu den beeindru-
ckendsten Bauwerken der Welt zählt.
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Den Abschluss unserer Reise bildete Delhi. Besonders 
beeindruckte uns hier der Besuch des Sikh-Tempels 

Gurudwara Bangla Sahib und seiner riesigen Gemein-
schaftsküche, in der täglich tausende Menschen kosten-
los versorgt werden. Eine kleine Überraschung am Rande: 
Selbst Spenden kann man dort ganz unkompliziert mit der 
Bankomatkarte bezahlen – Tradition und Moderne gehen 
eben auch in Indien Hand in Hand.

Rückblickend war diese Reise weit mehr als eine Samm-
lung wunderschöner Sehenswürdigkeiten. Sie war geprägt 
von Spiritualität, Gastfreundschaft und dem faszinierenden 
Nebeneinander unterschiedlichster Religionen, Kulturen, 
Farben und Gerüche, wie man sie in Europa kaum erlebt.
Natürlich durfte auch die Portion Abenteuer nicht fehlen. 
Verlorene Brieftaschen tauchten glücklicherweise wieder 
auf, zwischenzeitlich verschwundene Reisekollegen eben-
falls. Unser Reiseleiter stellte sich heldenhaft dem chaoti-
schen Verkehr Jaipurs entgegen, um uns sicher über die 
Straße zu lotsen – eine Aufgabe, die vermutlich mehr Mut 
erforderte als so manche Bergbesteigung.

Am Ende bleiben unzählige Geschichten, herzliche Be-
gegnungen, viele gemeinsame Lacher und Erinnerungen, 
die uns ein Leben lang begleiten werden. Indien hat uns 
überrascht, begeistert, bewegt und manchmal auch her-
ausgefordert. Vor allem aber hat es uns gezeigt, dass die 
schönsten Reisen oft genau dort beginnen, wo man lernt, 
sich auf das Unerwartete einzulassen. Und so bleibt nur 
eines zu sagen: Danke für dieses einzigartige Erlebnis!

Lisa Kulle
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im Archäologischen Park Magdalensberg

Neuer Informationspunkt zu „Jagd und Mensch“ 

Der Magdalensberg ist weit mehr als ein archäologisches 
Denkmal, er ist ein lebendiger Naturraum, der verschiede-
nen Tierarten Lebensraum, Nahrung und Rückzugsmög-
lichkeiten bietet. Hier herrscht zudem im Winter das Phä-
nomen der Temperaturumkehr (= Inversionwetterlage), 
das nicht nur viele Menschen vom nebelver-
hangenen Klagenfurter Becken auf den son-
nenverwöhnten Magdalensberggipfel treibt, 
sondern sich natürlich auch günstig auf die 
Pflanzen- und Tierwelt auswirkt.

Seit über zehn Jahren werden auch Naturthe-
men im Rundgang des Archäologischen Parks 
an vereinzelten Punkten präsentiert. Dank einer 
großzügigen Spende der Kärntner Jägerschaft 
erhielt nun der Bereich hinter dem Doppeltor 
eine umfassende Neukonzeption. Unter dem 
Titel „Jagd und Mensch“ erfahren die Besu-
cher:innen hier nun allerlei Wissenswertes zu 
heimischen Tierarten, zur Jagd einst und heute 
sowie zu mythologischen Figuren und Sagen 

von der Göttin Diana bis zum Hl. Huber-
tus. Hands-on-Bereiche wie eine Fühl-
station mit verschiedenen Fellen und eine 
Mystery-Box runden die Präsentation ab. 
Außerdem zeigt eine Wildkamera tages-
aktuell, wer sich im Park nächtens durch 
die Ruinen treibt. Eine Tafel zu „echtem“ 
Jägerlatein erklärt die lateinische Her-
kunft einiger Worte aus dem Bereich 
Jagd. So kommt zum Beispiel das Wort 
Sau vom lateinischen SUS, das vermut-
lich eine lautnachahmende Bezeichnung 
des Grunzens war. Die bekannte Latein-

Professorin Mag.a Renate Glas (Radio Kärnten Serie 
„Servus Latein“) steuerte diese interessanten Informatio-
nen dankenswerterweise bei. Das Gesamtkonzept ist eine 
Zusammenarbeit der Abteilungen Zoologie (Laura Wald-
ner, MSc) und Vermittlung (Dr. Roland Bäck, Mag.a Jas-

mine Ampferthaler). Grafiker Mag. Hans 
Repnig von denk:werk und Mitarbeiter 
des handwerklichen Dienstes am kärnten.
museum zeichnen für den Um- und Auf-
bau und die Gestaltung verantwortlich. In 
diesem Zusammenhang ist Stefan Schin-
nerl für die künstlerische Darstellung der 
Göttin Diana besonders hervorzuheben.

Eine günstige Möglichkeit, den neuen Be-
reich kennenzulernen, ist der 26. Oktober, 
wenn der Archäologische Park Magda-
lensberg wieder zum Tag der offenen Tür 
mit besonderem Programm für Jung und 
Alt bei freiem Eintritt einlädt.

Jasmine Ampferthaler (kärnten.museum)
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Der Maria Saaler Themenweg „Das Dorf der Dichter“ ist ein Rundgang über 1,5 km zwischen Tonhofmoor 
und dem Dom, flach und gut begehbar. Schautafeln informieren über Persönlichkeiten, die in besonderer Weise 
mit Maria Saal verbunden sind.

Start ist beim Pestkreuz, dort steht die erste Tafel, die Peter Turrini gewidmet ist, der ganz in der Nähe aufgewach-
sen ist. Ostwärts geht es weiter zu den nächsten Tafeln mit Informationen über Josef Winkler und Wolfgang Bauer, 
die über Wochen am Tonhof lebten. Die nächsten Tafeln beschreiben die enge Beziehung von H. C. Artmann und  
Thomas Bernhard zu Maria Saal. Bei der Tafel, die über Christine Lavant und ihre Verbindung mit Maria Saal 
Auskunft gibt, wendet sich der Weg nach Westen und trifft dort auf die Tafeln für die Tonhofscheune und den 
Tonhof, wo Maja und Gerhard Lampersberg ihre Türen für Literaturschaffende aus nah und fern öffneten. Wei-
ter Richtung Ortszentrum stehen die Tafeln für Peter Truschner und Isabella Straub, die in Maria Saal lebten  
und arbeiteten.

Es folgen die Humbert Fink-Tafel, dem Initiator des Ingeborg Bachmann-Preises gewidmet, und die Tafel  
Carmina Burana, denn es deutet einiges darauf hin, dass Teile dieser Liedersammlung in Maria Saal entstanden 
sind. Am Ende des Rundganges steht die Tafel für Jakob Unrest, Kanonikus von 1466 bis 1480, der als Vater der 
Kärntner Geschichtsschreibung gilt.

Marlies Paluk


